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Um die Frage glıedern, sollen tolgende Schritte versucht werden:
Was WAar früher? II Was soll heute seın? IH Was 1St heute tatsächlich?

Was soll anders werden?

Was War früher?

Am Anfang steht die Eucharistiefeier. Ebenso Anftang steht:
„ T3ag für Tag verharrten S1e einmütıg 1m Tempel, brachen ın iıhren ausern
das OT un hielten mıteiınander Mahl ın Freude un Einfalt des erzens.
Sıe lobten CSOöft un eım SaNzZCN olk beliebt“ (Apg 2,46}al ın Mıtte Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, W1e€e der
Geılst S1e eing1bt. Sıngt un: Jubelt Aaus vollem Herzen ZU Lob des Herrn.“
(Eph 59 Kathedralkirchen im heutigen Sınn hat CS erst spat gegeben,wohl aber VO Anfang Bıschöfe, die Gottesdienst teierten.

Wenn WIr die frühen Hauskirchen betrachten dıe nıcht etwa Wohnzim-
Iner9 die für den Gottesdienst ausgeraumt wurden, sondern
orößere Häuser christlicher Familien, die ZU Zweck des Gottesdienstes
umgebaut wurden, W 1e€e eLtwa Dura Europos Füphrat, 232 kön-
N  e WIr archäologisch och keinen Platz für eıne gesonderte Sangergruppeausmachen. Das bedeutet nıcht unbedingt, da das nıcht gegeben hätte.

Zu Begınn des Jh.s wırd 1ın Kırk-Bizeh (Syrıen) eıne Kırche gyebaut,die einen Altarraum mıt Schranken hat; mıtten 1m Kırchenschiff verläuft
eine hufeisenförmige Stute für die Sänger, die auch ach dem W ortgottes-dienst Ort zurückblieben.

Der nordafrikanısche Gottesdienst kennt nıcht 1Ur den Sologesang der
Vorsänger, den respondierenden Wechselgesang VO Vorsänger und (3
meınde, sondern auch den festen Platz der Sänger 1im Altarraum (Augusti-
NUus iıntormiert uns ın seınen Schritften zıiemlich darüber). Dıie gr1e-chische Grofßraumordnung für den Gottesdienst 1St wohl großartigstenın der Hagıa Sophia des alsers Justinıan verwirklicht (gebaut S2233Der Schriftsteller Paulus Sılentiarius oibt eıne SCHAUC Beschreibung, dafß
INan rekonstruieren aM Eın fixer Platz für die danger, umgeben
VO  e} Zzwel Konchen, 1St vorhanden.

567 verfügt die Synode VO Tours: „ jener eıl der Kırche, der durch die
Schranken auf den Altar hın abgeteilt wırd, steht Nur den Chören der psal-lierenden Kleriker ottfen  CC

In der Kırche der griechischen Kolonie in Rom, Marıa in Cosmedin, hat
die Schola 1m vorderen Presbyterium eınen eigenen Platz miıt Chorschran-
ken

Diese Beispiele aus der frühen Zeıt und Aaus verschiedenen Orten mögen
genugen.



Was SANSCH die Kleriker, dıe Schola, der W1e ımmer 18893  5 s1e TIEHNHNECH

wiıll? Die entscheidende Rolle 1m ersten kultischen Gesang spielen die Psal-
IN  = Di1e Gestalt der Liturgie und des Kultgesanges wırd bestimmt VO

der mundliıch tradierten Ordnung, VO der Funktion der einzelnen Laitur-
zjeteıle und anderen Faktoren. Fın SCNAUCS Bild Aflst sıch aum erstellen.

Anfang des Jh.s o1bt Hıppolyt VO Rom eınen Bericht ber die Litur-
o1€ (Apostolische Überlieferung, 215) Es x1bt in dieser Zeıt neben schon
festgefügten Formeln (bes Hochgebet) auch improvisatorıische Formen,
melodisch ausgeweıtete Akklamationen, ZESUNSCHE Refrains (wıe Jhe-
luya), Liıtaneıen eIt Schon iın der vorgregorianiıschen Zeıt o1bt eıne Art
„Prae-Repertorium“”, (wıe F Dom Claire, Solesmes, nennt), das vorwıe-
gend A kleinen Antıphonen esteht. In der Zeıt VOTL Gregor Gr ENTISTE-

hen dıe „musıikalısch verzierten“ Stücke der Messe bzw des Kantors: (Sra-
duale Alleluıa, Tractus; und die der Schola: Introıutus, Offertorium, (JOm=
muni0oantıphonen.

Gregor Gr (t 604) konnte be1 seıner Neuordnung der römischen
Stadtliturgie und be1 der Reorganısatıon der schola auf schon 24 v
wachsene Dınge zurückgreıten. Gerade dıe hochorganısıerte Verftassung
der Schola beweıst eine schon lange und Intens1ıv ausgeübte Pra-
X1S 1m Gottesdienst des Bıschots VO Rom

Diese römische Liturgıie verbreıitet sıch A den verschiedensten Grün-
den 1in eiınem kulturhistorisch interessanten Prozefß sehr weıt 1mM Abend-
and

Di1e Karolingerzeıt hatte ıhre auch musıkalisch prunkvollen Bischofs-
gottesdienste. Der SCNAUC Bericht eınes römiıschen Papstgottesdienstes
eınem Ustersonntag des ]6:S 1St eın Musterbeispiel für eiıne allerdings
sehr hochgezüchtete Spätform der Liturgie: Der Gesang 1Sst ausgesproche-
I91>-8 Kunstgesang, dıe Gemeinde hat bıs auf Akklamatiıonen 1Ur mehr
nıg sıngen.

Dıie spatere Anreicherung des gregorianıschen Repertoıires durch Iro-
PUS und Sequenz spıielt sıch VOT allem 1m Raum des ejerlichen Gottesdien-
STES ab, also 1n Kathedralkirchen der größeren Klöstern.

Die Ausformung der Mehrstimmigkeıt Notre Dame 1in Parıs 1200
bringt CS mıt sıch, da{ß dıe Gesänge LLUrX mehr VO  3 gelernten Musikern aus-

geführt werden können. Die komplizierte Mehrstimmigkeıt dringt ın die
Meßgesänge eın un besetzt schliefßßlich alle VO der Schola SCSUNSCHCH
Teıle uch die Zahl der Musıker steigt mıt dem Rang der Kırche.

Der päpstliche Hof lernt 1ın Avıgnon die Cu«Cc Kunst, die y Ald OVAa  D ken-
nen. Johannes X TE versucht ın der Constıitutio „Docta SsSanctorum p-
trum“ 324/25 eıne Abgrenzung der Kirchenmusik VO  n} der zeıtgenÖss1-
schen Musık Da 1er wıeder HÜr erstrangıge Kırchen gemeınnt sınd, VC1=

steht sıch VO selbst Fur die Armenleutekirchen diese Probleme



nıcht vorhanden. Der Weg, der in „Docta Sanctorum patrum” gewıeEsen >
wırd, führt de tacto ZAET Polyphonie 1ın der Kırchenmusik des 16 Jh.s

Eın autschlußreiches Dokument der Musikausübung 1ın mıttelalterli-
chen Festgottesdiensten iISt eın Bericht ber die Eınweihung des Domes
Florenz 14536, bei der die otette „Nuper LOSAarum flores“ VO Guillaume
Du Fay erklang. Dort heilt CS 75 ® tantıs armon1Aarum sımphonıis,tantıs diversorum instrumentorum consonatıonıbus Oomn1a basılice COMN-

sonabant, ut angelicı PFOFrSUS divinı paradısı sonıtus CaNtusque demuissı
caelitus ad 1OS ın terrıs divinum nescCc10 I (Aus Guglielmus Düfay,
UOpera omn1a. Rom Man INa ber die schier barocke Übertreibunglächeln, S1e drückt 1aber nıcht 1Ur die öchste Prunkentfaltung AUs, sondern
versteht diesen Prunk als relig1ös-kultisches Ereignis mıt spırıtuellem Hın-
tergrund; selbst osmische Bezüge dem Komponıisten der miıttelal-
terliıchen Musık durchaus selbstverständlich.

Die Ausführenden der Kırchenmusik den mıiıttelalterlichen Kathedra-
len, die ın Verbindung mıt der Gründung zahlreicher Bıstümer seit dem
Ende des Jh.s entstanden ın erster Lıinıe Kleriker, die Jazunächst als einzıge trähig9 die liıturgischen Gesänge 1n lateinischer
Sprache VOrZultragen. Die Schola9organısıert ach dem Vorbild
1ın KRom, 1sSt allerdings och klein (4—7 5anger un: 4—6 Knabenstimmen

die Norm) In orößeren Klosterkirchen ergıbt sıch eın Ühnliches
Bıld, 1Ur da{ß jer das Volk och mehr VO aktıven Mıttun ausgeschlossen
War In den Ptarren der Städte die Prıiester und Schulmeister un:
gegebenenfalls eın Schülerchor die Träger der Kırchenmusik.

Dıie Cu«c Kunst des 16 ]h:Ss ertordert eCue Träger ZUuUr Ausführung. Di1e
mehrstimmige Kirchenmusik bezieht die Gemeıinde als Hörer (nıcht als
Mıtsıngende) stärker ın die Feıer eın durch die akustische Raumwirkung.Man denke die akustische Prachtentfaltung iın Marco iın Venedig mıt
ıhrer Mehrchörigkeıit bıs ZUF Vıelchörigkeit, der die Salzburger est-

(Urazıo Benevolı zugeschrieben) Z Einweihung des Doms
1628 (16 Vokal- un Instrumentalstimmen mıiıt Orgeln un basso
continuo umta{ßt der Rıesenapparat, der ZET Aufführung notwendig war.)
„Der Stil wırd VO  w} der Zeıt gleichnıshaft für die höhere Welt angesehen“
(Wörner). Dıi1e Hochkunst eines Palestrina und Orlando di Lasso als Voll-
endung der Vokalpolyphonie 1St bıs heute lebendig geblieben.

Damıt 1St der orofße kırchenpolitische Eıinschnitt des Irıdentinums aber
erreicht, der auch für die Kirchenmusiıik orofße Bedeutung bekommt. Dı1e
Stellung der Musık in der Kırche wiırd El  @ überdacht, Musık wırd DOL-tesdienstlichem Ausdruck in der zeıtbedingten künstlerischen Gestalt.

Der Wettstreıt zwıschen Kathedrale un: türstlicher Hofkapelle führt
och mehr 1ın Richtung Prunkgottesdienst; das 1Sst aus dem Lebensgefühldes Barock 1aber durchaus nıcht oleichzusetzen mıt reiner Außerlichkeit!



Dıie oroßen Gottesdienste der Kathedralen und Fürstenhöte haben Be1i-G
spielcharakter für kleinere Kıirchen.

Alexander aAbl weıst 165/ ın der Constitutio „Pıae sollicıtudıinıs“ auf die
Getahren der zeitgenössischen Kirchenmusikpflege hın Innozenz C:
6 — wiederholt und vertieft das och Im Gegenüber VO Grego-
rianık un stile antıco elnerseılts un stile moderno und stile m1sto anderer-
se1Its zeigen sıch Bruchlinien, die sıch spater zwıischen liturgischer und
geistlicher Musık auftun.

Das subjektive Erlebnis Gottes, das Vertrauen auf ıh hat ın der Barock-
zeıt mMmiıt einem Lebensgefühl beıitragen. Welt un Gott werden
1m barocken Denken iın eınem umfa(t, gerade auch 1mM Bereich der geistlı-
chen Musık (vgl das Oratorıum, das gerade jetzt entsteht).

Dıi1e Musikausübung in Wıen beschreibt das berühmte „Tagebuch
eıner musıkalischen Reıise“ 177271723 des Oxtorder Doktors der Musık
Charles Burney, der ber Wıen berichtet:

„Das Erstemal,; da iıch ach der Hauptkirche St Stephan &1ng, ward da-
selbst eıne vortreffliche Messe, 1m wahren Kirchenstyle, sehr gul aufge-
führt Es Violinen un: Violonschells abeı, ob gleich eın Festtag
Wa  $ Dıie SIOSSC Orgel in dieser Kırche der Abendseıte, 1St schon selit
vierz1g Jahre unbrauchbar:; cS sınd 1aber och drey der 1er andre da, wel-
che bey Gelegenheıit gespielt werden. Die, welche iıch heute orgen auf
dem Chore hörte, 1st eın armselig Dıng, und WAal, w1e gewöhnlıch, sehr
verstimmt. Sıe War indessen ın eınem meısterhaften, obgleich nıcht moder-
LeCN Style gespielt. Jle Responsas werden 1er bei der Messe ın 1er Stim-
Inen CSUNSCH, un das nımmt sıch 1e] besser AaU>, besonders wenıge
Melodie 1St; als der blosse nackte Canto fermo, der ın den meısten andern
catholischen Kırchen gebräuchlich CT Die Oberstimme W ar VO Knaben
CSUNSCHL, un recht, besonders Zweene darunter, deren Stimmen
ZW ar nıcht stark, 1aber sehr ausgebildet waren“ (> 158)

„Von 1er ging iıch ach der Stephanskırche, eben dıe hohe Messe
begonnen Wal, des Festes; Marıa Geburt. Das hor W ar stärker als
gewöhnlıch mıt Sängern und Instrumenten besetzt; die Orgel W ar aber
Sanz unleidlich verstimmt, und verdarb die Musık Dıiese WAar bri-
SCNS ın ıhrer Art vortrefflıich, un gröfßtentheıils VO Colonna; s WUur-

den auch verschiedene blofße Instrumental-sintonien gemacht, komponıiert
VO Herrn Hofmann, aestro dı Capella dieser Kırche, welche gzut SC
schrieben WAarcll, un zuL gespielt wurden, NUur da{ß die häfßliche Orgel alles
vergiftete, sobald s1e sıch einmischte L ®) 238)

Eınen deutlichen Einschnitt für dıe Kirchenmusıik gerade auch für Ka-
thedralkirchen stellen dıe Josefinischen Reformen dar (sıe begannen be-
reıts Marıa Theresıa sehr spürbar!): Es wurden grofße Einschränkun-
sCH 1n der Kirchenmusık staatliıcherseıts verfügt. Man MUu. das allerdings



auch aut dem Hıntergrund der damalıgen Praxıs beurteılen. So yab 1n St
Stephan täglıch Zzwel musıkalıische Äl'l'lt€l‘ un eıne musıkalısche Lıitane1
(nach Hollerweger) un Burney berichtet, da{ß „kaum eıne Kırche der eın
Kloster ın Wıen SCYN wiırd, worın nıcht eın großer Theil des Amtes 1ın ver-

schiedenen Stimmen ZESECTIZL ISt: VO Sangern und außer der Or-
gel wenıgstens VO drey der ıer Violinen, Bratsche und Baf begleitet
wird; und weıl 1er dıe Kırchen täglıch sehr voll sınd, mu{( diese Musık,
WECNN S1Ee auch gleich nıcht die schönste 1St, gewıssermaßen das Ohr der
FEinwohner bılden“.

Die Zahl der Hochämter wurde VO der Reform Oose 1} drastiısch her-
abgesetzt, Ja CS W ar knapp daran, da{fß die Instrumentalmusık überhaupt
verboten worden ware; die Abhaltung VO  n Vespern und Komplet wurde
als nıcht FAtTsSaln erklärt, „weıl dieser Gebrauch VO den Mönchen her-
rührt“ (Hollerweger 422, Kressel Josef 9 Dıie Vesper wurde für Kır-
chen miıt Chorgebet DESTALLEL; 1Ur ın den Hauptstädten wurde hohen
Feijertagen eıne Vesper erlaubt! ıne oroße folgenschwere Verarmung des
lıturgischen Lebens WAar eıne der Folgen dieser „Retorm“. Vor allem tehlte
das theologische Fundament. Der Widerstand diese Reformbestre-
bungen WTr nıcht gering. Dıie argsten Übergriffe wurden relatıv bald WwI1e-
der beseitigt. Dıie geistigen Strömungen des Abendlandes ber Barock, Ra-
tionalısmus, Aufklärung, Klassık und Romantik bıs 1Ns Jh hıneıin ha-
ben iın der Kırchenmusik und da besonders auch in der Musıik der grofßsen
Domkirchen ıhre deutlichen Spuren hınterlassen. So erklären sıch die VCI-

schiedenen Gestaltungen der Kırchenmusıik, ıhre Stellung 1m CGottes-
dienst, die verschıedenen Arten iıhres Erlebens als lıturgischer, relig1öser
un: musıkalischer Ausdruck. In der Mıssa sollemnıis VO Beethoven, die Ja
ursprünglıch 1820 für die Inthronisation des Bischots VO Olmütz, des
Erzherzogs Rudolf,; eınes Schülers, Freundes un OÖOnners Beethovens 24 O
dacht Wafl, also großer Kathedralgottesdienst, zeıgt sıch das ganz klar

Dıie Mıssa sollemnis Sprengt alle lıturgischen Formen, s1e 1St Beethovens
subjektive Auseinandersetzung mıt dem Glauben, seın (posıtıves!) Jau-
bensbekenntnis: „Von Herzen, moge 6cS wıeder Herzen gehen '((

Beethoven sah seıne Mıssa sollemnıis als Kirchenmusıik: „Beı dieser STO-
en Messe die Hauptsache, sowohl bei Sıngenden W1e Zuhörenden, relı-
&1ÖSE Geftfühle erwecken un dauernd machen!“

Wıe weıt 1St das VO UÜHSCICFE Vorstellung lıturgischer Frömmigkeıit ent-
ternt! och VEISCSSCH WIr nıcht, da{ß eın Großteil unserer SOg „grofßen
Kirchenmusik“ 4aUuS der Wıener Klassık und Romantık StAMMLL, die in eLtwa
auf gleicher geistiger Grundlage steht. Von daher entsteht eıne ziemliche
Problematik für uns heute. Eın Glück, dafß wirklıch orofße Kunst zrofß er
NUs 1St, auch ber zeıtbedingtes Denken un: Fühlen hınaus reichen un



elastısch SCHNUS, auch ür SE enk- und FErlebnisweisen och
Nährboden se1in.

Es 1St bezeichnend, da{ß sıch der Klemens Marıa Hofbauerv (T
als Kirchenrektor VA@) St Ursula 1ın Wıen ber die engstirnıgen Beschrän-
kungen eintach hinwegsetzte. Er gestaltete den Gottesdienst mMiıt oroßer
Feierlichkeıit, bot Schmuck, Beleuchtung, Musık alles auf, W 4S ıhm
möglıch W3a  x Seıne Kırche wurde Z Zentrum der kırchlichen Erneue-
rung Wıens.

YrSt die Mıtte des 19 Jh.s, besonders 1mM 20 Jh wurden die bısheri-
gCH Grundgedanken ın Lıturgıe und Kirchenmusikpflege abgelöst VO  }

Auffassungen. FErinnert se1l Dom Gueranger in Solesmes mıt S@e1-
187 „L’annee lıturgique“, den ACIV iın Deutschland, Mecheln 1909

Pıus K 1US Parsch, Beuron un Marıa Laach, die katholische
Jugendbewegung, LL1UTr ein1ges anzudeuten. Theologisch-liturgisches
Denken, eıne andere Frömmigkeıtshaltung, eıne andere Sıcht VO Kırche
als Volk Gottes geben dem musıkaliıschen Gestalten CC Grundlagen. Mıt
dem Vaticanum I1 1St eıne große Zäsur auch iın der Geschichte der atholi-
schen Kirchenmusık gegeben, eıne CH«e Epoche 1St eingeleitet. Damıt CiI-

hebt sıch VO selbst die F1age

11 Was soll heute sein?

Wıe soll eın Bıschofsgottesdienst der Kathedrale heute beschaffen
seın?

Zunächst 1St eın Gottesdienst, der den Vorstellungen und Zielen des
Konzıls entsprechen mufß, und ZW ar ın Hınblick darauf, da{ die Domkir-
che Ja nıcht ırgendeıine Kıirche darstellt, sondern eben Kırche des Bischots
1St Denn „Im Biıschof sehe INa  . den Hohepriester seıner Herde, VO dem
das Leben seıner Gläubigen iın Christus gewıssermaßen entspringt und ab-
hängt. Daher sollen alle das lıturgische Leben des Bıstums, 1ın dessen Miıt-
telpunkt der Bischof steht; besonders in der Kathedralkırche, aufs höchste
wertschätzen; sS$1e sollen überzeugt se1ın, da{fß die Kıirche auf eıne vorzüglı-
che Weıse annn sıchtbar wird, WEeNnNn das heilige Gottesvolk voll und
tatıg denselben lıturgischen Feıern, besonders derselben FEucharistie-
feier teilnıiımmt: iın der Einheit des Gebets un dem eınen Altar, dem der
Bischof vorsteht, umgeben VO seinen Presbytern und den 1enern des Al=
tars  D (Liturgiekonstitution Art 41)

„Wegen ıhrer Zeichenhaftigkeit soll innerhalb der Ortskirche jener
MeMfeier der Rang zukommen, die der Bıschof, umgeben VO rıe-

der Ortskirche und anderen Mitwirkenden, leitet und der das hei-
lige olk (sottes voll un tätıg teilnıiımmt. Denn 1er wırd in besonderer



Weıse die Kırche sıchtbar“ (Allg. Einführung iın das Röm Mefßbuch 74)
Der Bischof wırd ın den amtlıchen Dokumenten als der Verantwortliche

für das gesamte lıturgische Leben iın seıiner 1Öözese bezeichnet, der das
Recht und die Pflicht hat, darüber wachen, da{ß die Vorschriften ber
den Gottesdienst eingehalten werden.

ber Erst 1m Direktorium de pastoralı mınıster10 Epıscoporum (22
wırd arüber ausgesagt, W1€e oft der Bischof iın seıner Kathe-

drale dem Gottesdienst vorstehen soll trequenter!
ıpse Ep1scopus Ssacrıs actıonıbus et Liturgiae orarum Capıtulo

celebrandıs trequenter Pracest, praesertim domuinıcıs diebus eTt alııs pCI
1U sollemnioribus testis, CUTLanls et1am ut 1ıta lıturgica 1ın eccles1ia cathe-
dralı decoro, legum observantıa eit populı christianı fervore splendeat,
QUO eadem ICAaDSC eit magıstra GCeLerarum dioecesis eccle-
s1iarum“ (Nr 81a)

Der CHuHC ( 16 Sagl eigentlich recht wen12 aus (can. 396; 3 „ Zu Weıih-
nachten, Ustern, in der Karwoche, Pfingsten un Fronleichnam
soll der Bischof HU: Aaus schwerwiegender und drıngender Ursache VO der
1Öözese fort sein.“ Das heißt interpretiert: Normalerweise wırd 1ın se1-
1GT: Bischofskirche diesen Tagen den Gottesdienst feıern; aber heilßt
ausdrücklich „VOoON der 1Özese fort., nıcht „ VOoH seiner Kathedralkirche“'

Dıie Aussagen ZU Problem „Teilkirche“ sınd 1m Codex klar
„Dıie Sendung der Kırche ın Wort und Sakrament findet ihre siıchtbare Er-
scheinung ın der Teıilkirche. Die Teıilkiırche (mıt bischöflicher Spiıtze) annn
in Wort und Sakrament inhaltlıch alle Grundvollzüge SCUZCH, die der Kır-
che gegeben sınd Was die Gesamtkirche gegenüber der Teıilkirche VOTI-

AaUus hat, lıegt ın der einheitstiftenden Funktion, die VO ıhrer Seıite her für
die Kırche gyarantıert werden muf{fs“ (Schwendenweıin, Das Cu«Cc Kır-
chenrecht, Graz 1983, 29) Als Kırche werden vorwıegend jene (Semeın-
schaften angesprochen werden, in denen alle Funktionen der Kırche gC-
übt werden können, also bischöflich verfaßte Gemeinschaften.

Dıie Gesamtkirche wiırd für den einzelnen Gläubigen iın der Teıilkirche
onkret ertahrbar und erlebbar. S1e 1St Ort un Mıtte der Verwirklichung
der kırchlichen Communıi1o. Vom Gewicht, das der Teıilkirche zukommt;,
leitet siıch die entsprechende Bedeutung der Kathedralkirche ab Das Cu«c
Kıiırchenverständnis bringt eıne Cuc Stellung des Kathedralgottesdienstes
miıt sıch

Welche konkrete Folgerung hat das 19808 für den Bıschofsgottesdienst?
Er soll musterhaft seln. Ja 1aber musterhatt als was” Als Gemeıinde- bzw

Pfarrgottesdienst als Pfarrgottesdienst, den mehr der minder zutällig
eben der Diözesanbischof teiert? Oder als Feıer des Biıschotfs in seıner Ka-
thedrale Aaus eiınem diözesanen Anlaf (etwa Priesterweıihe)?

Ich denke, eın Bıschofsgottesdienst ın der Kathedralkirche müßte als Bı-



schofsgottesdienst schon dartun, da{fß der Biıschof, der A4US göttlicher Eıiınset-
ZUNS Nachtolger der Apostel 1St, bestellt durch den Heıilıgen Geilst T7A

Hırten iın der Kırche, als Lehrer des Glaubens, Priester des heılıgen Kultes,
eın Amtsträger der kırchlichen Leıtung (nach IC 3/5; 1); 1er seın Amt
in einzıgartıger und spezıfischer Weıse ausubt.

Diese Tatsache soll auch außerlich sinnenhaft 1n Erscheinung tEFeten,
nıcht unbedingt ın mehr aufßerem Prunk, 1aber ın eınem Mehr Feierlich-
eıt Es sollte einmal bewulfsit werden, da{fß die sonntägliche Feıer der
Auterstehung des Herrn mıt dem Bischot und durch den Bischof eıne
NCUC, direkte Verbindung ZU Aufterstandenen schafft, die Gegenwart des
Autferstandenen bekommt eıne CHre Nuance, Aflßst eıne CUue Freude CI-

wachsen, die eıner anderen, intensıveren Art der Zusammengehörigkeıt
als Kirche Christiı führen könnte.

Dıie Tatsache, da{ß 1er der Bischof der Eucharistiefeier vorsteht, mü{fte
den Gottesdienst vorbildlich, musterhaft werden lassen. Das hieße
W as VO  e der Liıturgiekonstitution, VO der AEM, VO  a} den verschiedenen
Dokumenten un Wünschen für die tejerliche Messe gewünscht wurde
und wiırd, sollte in der Domkirche vorbildlıch, exemplarisch werden.
Ich bın mIır durchaus bewulßst, da{fß iıch j1er eınen wunden Punkt berühre
un 1Ur einıge Stichworte:

Mitwirkung der Gemeıinde bei Responsorıen, be] den der Gemeıinde
kommenden Gesängen; Rollenaufteilung: Dıakon, Lektoren- und K AntO-
rendienst (der Kantor „das ungelöste Problem“ [Hollerweger], der Kantor
das unbekannte Wesen!); dıe Art der Zwischengesänge (1im Plural!, ennn
cS z1bt 7z7wel Lesungen VOT dem Evangelıum!) 1im Zusammenhang damıt
das Singen VO Psalmen, Motetten, Lied im Wechselspiel VO hor und
Gemeıiınde. Und och manches andere.

Die Liturgıie der Bischofsmesse soll miıt eınem Wort wirklich und 1ın al-
lem „stımmen“. Sıe soll tunktionsgerecht und gemeıindegerecht se1in. Was
die musıkalıschen Belange angeht, seıen die „Hınweıse für die musıkalıi-
sche Gestaltung der Mef(fiteier durch olk und hor“ ZCENANNT, die VO der
ÖOsterreichischen Bischofskonterenz pOSItIV verabschiedet wurden (Sın-
gende KırcheX

Diese Hınweıise waren durchführbar, hne da{fß sogenannten großen
Hochamt gerüttelt wırd Sı1e sınd schon bewulßfit Au der kirchenmusikali-
schen Tradıition unsercs Landes“ miıt ein1ıgen notwendigen Kompromıissen
ausgerustet! Dıie Musık eıner Kathedralkıirche sollte nıcht 1Ur musıkalisch-
künstlerisch vorbildlich seın (das 1St S1€e heute Gott se1l ank weıtgehend)
sondern auch vorbildlich für dıe gesamte liturgische Gestaltung. Da{ß dem
eıne Menge CNOTINETr Schwierigkeiten entgegensteht, 1st selbstverständlich
un unbestritten. ber eıne Reihe VO  e} den geNANNLEN „Empfehlun-



gen“‚ die Ja eigentlıch Forderung der AE  Z bzw der Liıturgiekonstitution 61
sınd, waren hne grofße Schwierigkeiten verwirklichen.

Wır haben den Domkirchen VO der musıkaliıschen Potenz her ber-
all dıe Möglichkeit, künstlerisch hochwertige und lıturgisch einwandrtreıe,
Ja exemplarische Gottesdienste feiern. Ich möchte ıer autf die CGsottes-
dienste eım Papstbesuch hinweisen, die 1mM orofßen un: SahzCN mMuster-

gültig die vielfältigen Möglıchkeiten ZuUur musiıkalisch-künstlerischen
Mefßgestaltung SCHUTZL haben Sıcherlich WAar das eıne Ausnahmesituation.
ber ware doch sehr wünschenswert, auch 1m Verlauf eınes Kırchenjah-
CS manche der verschiedenen Gestaltungsformen einzuplanen und U -
führen.

W as bislang besprochen wurde, bezieht sıch ausschließlich auf die Feier
der Eucharistie. Nun x1bt CS aber für die Bıschotskirchen, die eın Domka-
pıtel haben, och die Verpflichtung A Stundengebet.

Dıie Instruktion ber dıe Kırchenmusik und die Lıturgie der Rıten-
kongregation VO Jahr 1958 Sagl ausdrücklich: „Konventmesse“, SC Hhort-
messe“ SCNANNT;: 39 ® die ‚Konvent‘- der ‚Chormesse‘ 1st täglıch
ın Verbindung mi1ıt dem göttliıchen Offizıium !] feıern Da jedoch
diese vollendete öffentliche un: gemeınschaftliche Darbringung des gÖöttlı-
chen Kultes nıcht jeden Tag 1ın allen Kirchen möglıch 1St; darum wırd S1e
VO denen, die durch die ‚Chorpflicht‘ A7E bestellt sınd, gewıssermaisen
ın stellvertretender Weıse geleistet. Dıies oilt ganz besonders VO den Dom-
kırchen bezügliıch der SaNzZCN 10zese. Darum mussen alle Gottesdienste
‚m hor‘ regelmäfßig mıiıt besonderer Schönheit und Feierlichkeıt, mıt
Gesang und miıt Kırchenmusik vollzogen werden“ (Aft 35)

„Die Konventmesse mu{fß darum sıch eın Hochamt der wenıgstens
eın eintaches Amt seın“ (Art 36)

Dr Thaddäus Schnitker, Münster, veröffentlichte 1mM Liturgischen
Jahrbuch 1977 eınen Artikel „Die Feıier der Stundenliturgie den Kathe-
dralkirchen der Bundesrepublik Deutschland“ (} ÜF 1977 2422908 ın
dem’ er das Ergebnis eıner Umfrage vorlegt. Fur Österreich fehlt eıne sol-
che Untersuchung, 6S würden aber siıcherlich aum andere Ergebnisse
zielt werden. Dıie Auswertung ergab eın sehr negatıves Bıld des Sonntags
„An keiner Kathedrale wird die Stundenliturgie zumındest miıt ıhren bei-
den Angelpunkten Laudes matutıinae und Vesper SaNzZ gefeiert, geschweigeenn der Cursus“ S 224) Von den 100% volle Ausschöpfungder Möglichkeiten: Vesper, Laudes, Vesper) werden 1L11UTr knappe 15
Prozent erreıcht. Fuür den Werktag sıeht CS och desolater Aaus: für Laudes
un Vesper wurden 1Ur nıcht einmal ganz 5°% erreicht!

Wenn INan aZu edenkt, da{fß hohen Festtagen der Biıschof selber der
Vesper vorstehen soll (vgl AES Nr ZÜ, 254) (ebenso das ESrtHeueEerte
Caeremoniale Epıiscoporum Nr 174), Wenn INan azu och weıter nımmt,



da{fß das „Dırectoriıum ber den pastoralen Dienst der Bıschöte“ SAgı „Der
Bischof steht der Stundenliturgie, dıe VO Kapıtel gefeiert wird, häufig
VOT, '“”OT allem Sonntagen und anderen höheren Festtagen 1im Jahr“,
ann wiırd der taktısche Zustand klar

Der CC CC scheint VOT dieser Frage kapıtulıieren. Denn CS klingt
das alte Recht anderes (nach Schwendeweın, Das €U«e Kır-

chenrecht, 210) „Um dıe Ableistung des Chordienstes tördern, WULI-

den 1n vorausgehenden Recht (can. 395 (C1C, estimmte den Kano-
nıkern zukommende Reichnisse die Teiılnahme Chordienst gebun-
den (Choranteıle, distriıbutiones quotidianae). Im bisherigen Recht gab CS

gemeınrechtliche Vorschriften ber die Befreiung VO Chordienst
Beibehaltung des Bezuges der Choranteıile. Nunmehr unterliegen diese
Fragen der Regelung der Statuten, die sıch jedes Domkapitel geben mu(fßs,
und dıe der Diözesanbischof approbieren mufß.“

Trotzdem bleibt die Schlußbemerkung VO Schnitker wahr „Nur Wenn
die ZESAMLE Dıözese, Domkapitulare und Gläubige, den Bischof auch als
‚ErSticH Beter allen Gliedern seıner Kıirche‘ erfahren, 1st die Chance
gegeben, da{ß der Überfluß ‚Meßangeboten‘ un das ebenso große ef1-
71r der Feıier der Stundenliturgie beseitigt wırd und der Taz nıcht 1Ur

durch das eucharistische Obpier, sondern auch durch die ötfentliche Feıier
der Stundenliturgie geheiligt wırd.“

111 Was 1Sst heute tatsächlich

Hın eın annähernd richtiges Bıld VO de-tfacto-Zustand der Kirchenmu-
siık in unseren Kathedralkirchen erhalten, habe ıch VO Domkapellmei-

der sonstiıgen Verantwortlichen auf eLtw2 55 Fragen ntwort erbe-
te  =] (Ich möchte j1er für die freundliche Bereitwilligkeıit und Oftenheit
danken, mıiıt der diese Fragen beantwortet wurden!)

Ertaft wurden alle Bischotskirchen ÖOsterreichs einschliefßlich Brixen
und Wıener Neustadt (das Ja in seıiner Vergangenheit eınen eigenen Bischof
hatte).

Ich möchte jer 11ULr ein1ıge Ergebnisse un Grundstrukturen wıederge-
ben, nıcht 1aber Statıistiken.

Ile Bischotfskirchen sınd Ptarrkirchen außer iın Brıxen; ıer 1St der
Dom reine Kathedralkirche, die Pftarrkirche steht in unmittelbarer
Nähe des Domes. Umgekehrt 1Sst Wıener Neustadt HULE Pfarrkırche,
welcher der Bischofsvikar und Weıihbischof Propstpfarrer 1St
Gröfße der Dompfarren zwıschen eLtw2 3500 un
Problem: Mehrere Kırchen im Pftarrbereich, die VO  e} der Dompftarre
mıtbetreut werden (bis ')



Wer 1St mafsgebend für den Gottesdienst? Von Bıschof/Kapitel/Pfar-
DeT bıs allen möglichen Kombinationen. Hıer liegt wıeder eın Pro-
blem, auch kirchenrechtlicher Art
Anzahl der Mef{fteiern: Zwischen und S5onntag. Hauptgottes-
dienst meıst 10009 Uhr, ann auch G: (} Uhr Eınmal 11.00 Uhr,
also relatıv spat.
Die Besucherzahl dieses Hauptgottesdienstes schwankt beträchtlich. Am
stärksten In Salzburg, zwischen 600 und Davon och spater.
Der O__rtsbischof fejert ungefähr 12—20 mal 1m Jahr (zıemlich gleich iın
Sanz ÖOsterreich) im Dom die teierliche Lıiturgie, iın Brıxen eLtwa 8 —
(ist aber Sondertall: Der Biıschof residiert 1n Bozen).
Kırchenmusikerstellen 11 befragten Domkirchen:
hauptamtlıche Urganısten 3, hauptamtliche Kapellmeister 6, neben-
amtliche Urganısten S, nebenamtliche Kapellmeister Es o1bt aber
auch hauptamtliche „Kirchenmusiker“, die für Orgel und hor VEr -
antwortlich sınd
An allen Domkirchen oibt ständige Lektoren, die 1m Eınsatz wech-
seln Dıie Zahl schwankt VO 5 —
Ständige Kantoren: Eın oröfßeres Problem. In manchen Domkirchen
xibt CcSs überhaupt keıine Kantoren, 1in anderen wıederum eiınen, ın e1n1-
SCH wenıgen

10) Diese Kantoren kommen meıst Aaus Ptarre der Domchor, 1Ur gele-
gentlich versehen Theologen diesen Dıenst.

11) Dıie Domchöre haben mıindestens Miıtglieder, meıst zwıschen
50—70 Fur besondere Gelegenheiten mancherorts Aufstockung bıs
autf ber 100 möglıch

12) Wıe oft sınd regelmäfßige Chorproben: überall miıindestens einmal WO-
chentlich, tallweise öfter. An rel Domen regelmäßig zweımal WO-
chentlich.

13) Eınsıngproben VOT dem Hochamt: eın (ın Domkirchen) ber „tall:
weıse“ der „selten“ bıs „regelmäßig eıne halbe Stunde“ füntf Dom-
kırchen.

14) Aufstellungsort des Chores: Normalerweise Orgelempore, fallweise
iın Altarnähe. Eıne gewılsse Tendenz ZUrTFr Aufstellung in Altarnähe 1St
unverkennbar. Es oibt j1er ın manchen Domen schier unlösbare bauli-
che der akustische Probleme.

13 Dıie Vokalsolisten siınd entweder Aaus dem Domchor selbst (ehrenamt-
iıch der bezahlt) der VO auswarts (dann immer bezahlte danger; mıiıt
Ausnahme VO Briıxen, 1er 1Sst unbezahltes Sıngen die Regel).

16) ıbt CS bezahlte Chorsänger (nıcht Solısten)? Von „grundsätzlıch nıe  C
ber „diıe Hältte des Domchores bekommt das Fahrgeld ersetzt“ bıs
„grundsätzlich 15 bezahlte Chorsänger“.



179 Das Budget des Domchores 1St 1m Prinzıp frei verfügbar, Stammıt A4US

verschiıedensten Quellen; CS z1bt mancherorts ELE Zuschufß für Noten,
Jahresaustlug. Anderswo z1bt 65 Stadtgemeinde- der Landeszu-
schuß, wiırd wieder iılusorisch durch steuerliche Abgaben tür
Konzerte!

18) Wer tragt die Finanzıerung? lle möglichen Kombinatıonen VO Bı-
schof Domkapitel Pfarre Dommusikvereın - F seltene Subven-
tiıonen VO außen.

f9) Überall o1bt 6S eın ständıges Orchester. In Brixen spielen die Musıiıker
grundsätzlich Gotteslohn, überall feste Honorare.

20) 21) Kısener Kınder- und Jugendchor? Von »Sai nıcht“ bıs „1M Auft-
bau  “ Brixen hat Jugendchor, der der Vorbereıitung $r Domchor-
nachwuchs dient.

22) Miıtwirkung der Theologen eım (3ottesdıenst: tallweıse als Kantoeren,
eher aber sehr seltene Mitwirkung. Eın grundsätzlıches Problem zeıgt
sıch 1er

23) Planungsgruppen für den Gottesdienst x1ibt 65 überall; verschiedenste
Zusammensetzung und Arbeitsweise.

24) Auswärtige Chöre sıngen als (säste 1m Dom VO ZWeEIl- bıs zehnmal
1mM Jahr

Z5) Dıie Zahl der regelmäßigen Chordienste 1sSt schwankend: VO etwa e1In-
mal 1m Monat bıs jeden Sonn- un Feiertag: Ausnahme sınd dıe Som-
merterıen. ber in Salzburg 1st jer eın Schwerpunkt der Domchorar-
eıt

26) In eıner Domkirche wırd ımmer Lateın CSUNSCH, überwiegend aber
lat./dt gemischt. In Wıener Neustadt eLtwa 3/4 bıs mehr ın eutsch.

27) 28) Gregorianıischer Choral relatıv häufig; Proprium häufıg bıs 1M -
INeLr in Choral. Choralcredo ötfter bıs ott Reınes Choralamt 1m
Durchschnitt ZwWel- bıs reimal jährlich.

29) W as sıngt der Domchor Me(ßliteratur? Im Prinzıp ungefähr überall:
Ite Meıster, VO  w Josquın angefangen; Palestrina sehr viel; arocke
Meıster; Wıener Klassık; tallweıse Moderne, 1aber überall vorhanden.

30) 31 Kehrverse, Antwortpsalm, Hallelujavers, Responsorien: 1mM r1ın-
ZIp überall posıtıve Antworten. Responsorıien überall VOoO  e} der (3e-
meınde mıtgesungen.

32) Gloria und Credo wırd fast ausnahmslos VO Priester intonıert, auch
WenNnn die Anfangsworte schon für den hor auskomponıiert sınd

33) Lesungen: Mehr als die Hälfte der Domkirchen nehmen Sonntag
NUur eiıne Lesung. Dıie Lesungen werden me1st gesprochen, sehr selten

34) Fuür Zwischengesang bzw Antwortpsalm werden alle Möglichkeiten
benützt: Kantor, gregorianischer Choral, seltener otette. Ahnliches



gilt VO Hallelujaruf VOT dem Evangelıum, der 1aber och relatıv wenıg
Swırd

35) Das Evangelıum wırd fast ımmer gesprochen, LL1UTr selten
36) Das Credo wırd meiıst mehrstimmig Es o1bt wohl auch

Choralcredo, auch alternierend MIt dem olk Sehr selten wırd Credo
gebetet.

37 Fürbitten fast ausnahmslos gesprochen, aum eiınmal
38) Offertorium: Jle Möglichkeiten der Gestaltung werden ausgenutzt:

VO SCSUNSCHNCN Offtertorium, Motette, bıs reiner Orgel- der sonsti1-
gCI Instrumentalmusık.

39) Sanctus: Von der Gemeıinde LLUTr bei Choralmessen’ der
WECeNN schon ın deutscher Komposıtıon vorgesehen; VO hor

Hıer 1St das Problem, da{fß das Sanctus Ja eigentlich dem
olk gehörte, umgekehrt aber schwer AaUusSs der stilistischen Einheit des
komponierten Meißzyklus herauszulösen 1St
Benedictus wiırd, WenNnn möglıch, mıt Sanctus als Einheıit
Und das geht öfter, als INan gemeınhın denkt Eın erfahrener Domka-
pellmeister Sagtl: Ich mache das be1 S Prozent der mehrstimmigen
Messen!
Falls das Benedictus VO Sanctus wırd, sıngen manche Dom-
chöre 6S ach der Akklamation ach „Mysteriıum tiıde1i“, während der
Zelebrant mıt dem Hochgebet wartet In der größeren Zahl der Dom-
kırchen wırd C555 1aber ach der Doxologie VOT dem Pater nNnOSsTiIer1
SChH (wıe CS die „Hınweıse“ nahelegen).

41) Agnus De1i meıst während der Kommunionspendung; 65 se1l denn,
INan könnte der Kurze loco SUu: unterbringen.

42) Kommuniongesang: Verschiedenste Gestaltungen: Choral;, otette
(deutsch/lateinisch), Gemeindegesang.

43) Stille ach der Kommunıon z1bt CS 1ın den Rıesenräumen der Domkir-
chen 1Ur gaAaNZ selten.

44) Danklied: Von CC  „nıe bıs „tallweise“ bıs 4M der Regel“.
45) Das „Gotteslob“ wırd wohl überall verwendet, WCECeNnNn CS ın Bischofs-

INnessen gebraucht wırd An Zzwel Domen wırd be] gegebenem Anlasse
eın „Gemeıindeblatt“ aufgelegt, das 1aber aus GL-Elementen —
MECNSZESELIZT ist: CS soll die Miıtfteier hne großes Blättern erleichtern,
außerdem sınd für solche außerordentliche Anlässe eben nıcht
GL-Exemplare vorhanden.

46) Gottesloblied als Chorstrophe allein kommt sehr selten VOT, öfter 1aber
die Kombination Gemeindelied/Chorstrophe (auch „Überchor“).

47) Das Schwergewicht bei den Neueinstudierungen PTO Jahr 1St sehr ver-

schieden, Je ach Domkirche. Manche Domkapellmeister arbeiten VOT
allem der Aneı1gnung eınes gröfßeren Motettenrepertoires (ın Hın-



blick auf Verwendung als S10°4 Proprium; andere wiederum legen
mehr Gewicht auf das Studı1um Messen, die 1aber nıcht oft als
„Repertoiremessen” werden. Dıie Palette der Zielsetzung
und Arbeıitsweıise 1St ausgesprochen vielfältig.

48) Behelfe für Planung, Absprachen der verantwortlichen Mitbeteiligten,
Intimatıon 6i gibt CS in vieltältiger Art überall.

49) Es fällt auf, da{fß der Dienst des Diakons relatıv selten VO eınem wiırk-
lıchen Diakon versehen wırd Die Diakonsworte im Hochamte WT -

den me1st NUur gesprochen, aum
50) Andere Gottesdienste 1im 1Dom Die Vesper: Wenn InNan VO  } 1— Ves-

PCIN die der Domchor jährlich sıngt etwa Moxzartvesper 2 absieht,
1St das Problem der Vesper mMI1t dem Volk in den Kathedralkirchen
aum och angCegaANSCH.

51) Andere Horen scheinen überhaupt nıcht auf, WEEeNN InNan die eher spar-
lıchen Offiziumsdienste des Domkapitels, dıe Ja aum eıne Gemeinde
haben, nıcht rechnet. Außerdem haben nıcht alle österreichischen
Dome eın Kapitel. ID x1bt aber den gelungenen Versuch (Salzburg),
der fejerlichen Weihnachtsmatutin, die direkt in das Glorıia der Mıtter-
nachtsmesse übergeht (und übrigens sehr guL besucht 1st).

52 Mitwirkung des Domchores bei anderen Gottesdiensten: UE überall
wırd die Jahresschlußandacht angegeben, nıcht wen1g auch dıe Maıan-
dacht bestimmten Tagen. uch jährliche Priesterjubiläumsfteiern
(des Bischots mıiıt einem SaNzZzeCh Weihejahrgang) werden gelegentlich
VO Domchor gestaltet.
Eınıige Domchöre geben regelmäflsiig mehrere Konzerte 1m Jahr

Von den Verantwortlichen werden ın einıgen Domkirchen gerade be-
stiımmte Fragen angCcgaNnsScChH.: etwa Autfstellung des Domchores; Begıinn-
zeıten des Hochamtes (ın Verbindung mıiıt Terz des Kapitels); Introitus
Asperges Schuldbekenntnis; Vollständigkeit der Lesungen; Einzugslied
hne eigentlichen Eınzug? Lateın be1 Prätation un: Hochgebet; Inzens:
Sanctus und Benedictus: Konzelebratıon mi1t Bischot.

W as soll anders werden?

Hıer seıen einıge gravierende Schwierigkeiten angeführt, die 65 lösen
gilt.

Finmal das Problem Bischof — Kabpıtel Pfarre Es wırd unumgänglıch
notwendig se1ın, eıne klare Kompetenzabgrenzun vorzunehmen. eıters
mu{fß 1ın die Vorausplanung auch bereits die ST UNM sätzliche orm der (e-
staltung hineingenommen werden. (Dads Liturgieausschufßß und die Verant-
wortlichen für die Dommusik mitplanen, 1St selbstverständlich.) So mü{fßte



CS gelingen, den musıkalısch-künstlerisch doch reich bedachten Bischofs- 67gottesdienst in das Ptarrleben integrieren.
Mıt dem Problem Pfarre hängt 1ın manchen Stidten dıie gro/ßse Fluktua-

L10N 1ın der Gemeıinde (extrem in Salzburg: außerhalb der (CJAäste-
salson etwa 600, 1m Sommer bıs 6000 Kırchenbesucher! Ahnlich ın
Wıen). Dann dıe Frage WwW1e 4annn eıne relatıv kleine Dompfarre 1ın
Wıen St Stephan) neben vielen anderen Pfarren und Kırchen auf
Raum die Domgottesdienste stragen * eıters: Die Innenstadt wırd ZUSE-
hends wenıger ewohnt. Geschäfte, Wohnhäuser stehen übers Wochen-
ende leer Zurück bleibt für das Pfarrleben eın Rest VO  m Menschen, mıt die-
S{ Rest soll INan exemplarisch Gottesdienst gestalten! 7Zu Weıihnachten,
UOstern un: Pfingsten wırd das Problem och verschärftt. Die Domkapell-meıster wıssen eın Lied davon sıngen, W1e€e immer schwerer wırd,
diesen Festtagen den Domchor siıngfähig halten (von Neujahr SanNzschweigen

Diese Schwierigkeiten lassen sıch vielleicht durch Verlegung un Um-
bau der Sonntagsgottesdienste ırgendwie mındern, aber siıcherlich nıcht
eheben. Gelegentlich Ort INa  w die Klage ber versteinerte Strukturen
sowohl in Gemeıinde, Ww1e 1mM Klerus eıner Kırche) Man mu{fß wohl dar-
angehen, diese Krusten autzubrechen. Dafß solche Versuche gelingen kön-
NECN, zeıgt manche erfreuliche Erfahrung. Dieses Problem stellt sıch Jaüberall ın der Seelsorge, SCHAUSO W1e€e 1n der Kırchenmusikpflege. Vielleicht
1St CS Kathedralkirchen besonders spürbar. Man muß aber auch ankbar
anerkennen, da{fß sıch selit 1963 schon sehr 1e]ZBesseren gewandelt hat

Es bleibt dıe Frage, W1e€e gewÖhnlıchen Sonntagen eıne relatıv Kleine
Gemeıinde in den Rıesenräumen der Dome ZUr Gemeıinschaft des Volkes
Gottes wırd un als solches agıert. Es o1bt iın manchen Domen gelungeneVersuche, die CNOTMEN Dıstanzen zwıschen Altar und Gemeıihnde redu-
zıeren, da{ß VO Aumlichen her wırklich Gemeinschaft entstehen
annn Hand ın Hand geht damıt die Frage der Aufstellung des Domchores.
Der Platz auf der Westempore 1ın eiıner Entfernung, dıe Ihan nıcht einmal
mehr als normale Rutfweite bezeichnen kann, 1St für den liturgischenDıienst des Chores siıcher nıcht der besten entsprechende. Man zıeht
auch vielfach schon Konsequenzen, 1St aber oft doch sehr behindert durch
die raäumlich-baulichen Verhältnisse. Wır mussen 1U einmal nıcht selten
den Gottesdienst heute in Räaäumen VO gestern feiern, und ZW ar eiınen (3Qaf-
tesdienst, der die Gemeıinde für INOrSCnN und VO INOrgecn autbauen helten
oll Dafß dabei nıcht alles klaglos und nahtlos sıch einordnen kann, 1st e1-
gentlich Dabe: 1st aber och bedenken: eın funktionsge-rechter Raum 1st och nıcht 1DSO gleichbedeutend mıt (Gemeıinde.
Er erleichtert aber vieles, und macht einıges überhaupt erst möglıch.



Eın wunder Punkt 1St weıters: Dıie Miıtteier der Theologen im Bischofs-o
gottesdienst, bzw 1n der Kathedralkirche überhaupt.

Dıie üunsche des Konzıils, bzw der entsprechenden nachkonziliaren
Dokumente sınd klar

„Höchst geziemend 1Sst C3S; da{ß die Kleriker, auch WEn s$1e och nıcht
Z Stundengebet verpflichtet sınd, tägliıch gemeınsam dıe Laudes als
Morgengebet und 1bends dıe Vesper als Abendgebet der FT Abschlufß
des Tages dıe Komplet rezıtieren der sıngen. Die Oberen sollen ach
Möglıichkeıit diesem Gebet teiılnehmen. Darüber hınaus werde für die
Kleriker der höheren Weihegrade 1n der Tagesordnung genügend Zeıt 7,

Brevierbeten vorgesehen. Es 1St wünschenswert, da{fß die Theologen wen1g-
den öheren Festtagen ach Möglichkeıt die Vesper 1n der Kathe-

dralkıirche sıngen“ (Instruktion „Inter Oecumenıicı“, 1964, Art 16)
Die Theologen könnten, abgesehen VO allen Akolythen und Ühnlı-

chen Diıiensten 1ın ganz wesentlichen Dıngen och mithelfen: Dıie NStruc-
t10 ber dıe liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten (1979) legt
großen VWert auf das praktische Erleben der Lıiturgie. Es 1St eın Geheim-
n1S, da{fß mancherorts die S55 „Domdienste“ bei den Theologen der Sem1-
aic nıcht sehr beliebt sind 1)as 1st eigentlich sehr schade Denn die IDom-
kırche sollte doch 1ın gewisser Weıse dıe Heımat für den Priester se1n: Ich
eriınnere die Tatsache, dafß iın manchen Diözesen der Bischot mıt den
Priestern eınes Weihejahrgangs Weihetag konzelebriert das 1St für die
betreffenden Priester nıcht TLUST irgendeın nostalgisches Erinnerungserleb-
nN1S, sondern VO allem eıne entschieden spirituelle Angelegenheıt. Mıt der
Kathedralkirche müßte der Diözesanprıester eıne innere Verbindung ha-
ben und die annn NUur heranwachsen, WEenNnln das liturgisch-gottesdienstliche
Leben in ıhr als Theologie nıcht NUur sporadısch und and als Fremder
mitgemacht wırd

Eın 1n diesem Zusammenhang pıkantes historisches Detail se1l erwähnt:
Es xab eın Josefinisches Verbot, die Alumnen des Generalseminars I
turgischen Funktionen der Bischöte der beı Gottesdiensten ın der Kathe-
drale und 1in der Hofkapelle heranzuzıehen. Diese Mafßnahme wurde ZW ar

damıt begründet, da{fß „dıe Jungen Geistlichen 1ın den Generalseminaren ih-
Fen Studien vollkommen obliegen können“, ennoch wırd dabe!ı auch dıe
1bwertende Einstellung dem fejerlichen Gottesdienst gegenüber spürbar
(nach Hollerweger, Retorm des Gottesdienstes ZULE Zeıt des Josefinısmus).

Be1 der Unlust, Domdienste tun, spielen sicherlich viele Dınge mıt
Entfernung des Domes VO Seminar das Domhochamt wiırd als reiner
Repräsentationsgottesdienst aufgefafßt Generationenproblem pastorale
1enste in anderen Pfarren etc

Es gäbe aber doch Dıienste, die die Theologen OR eigenen Nut-
ZCH und ZUuU Nutzen der Domkirche ausüben könnten. Ich denke t+er VOT



allem die lenste des Lektors un des Kantors. Es 1St oft befremdend
und bedauerlich, WwW1e schlampig vo Theologiestudenten gelesen wiırd; eın
der Zzwel Semester phonetischer UÜbungen nutzen da wen1g. Es müßfßte
heute mehr enn Je eıne solıde Stimmbildung, nıcht 1L11Ur phonetische Artı-
kulatıon betrieben werden und ann VOT allem kontrollierte Übung und
praktischer Eınsatz als Lektor 1im Grofßsraum eines Domes. Das Miıkro-
phon und die Verstärkeranlage verstärken eben leider auch die Fehler! Ich
möchte die Stimmbildung als SaNzZ wichtige Voraussetzung für die Ver-
kündigung als Priester ansehen, VO der psychologischen Wohltat SaNZschweigen, WCECNnN eın Junger Mensch erlebt, da{ß mıiıt seiınem Instrument,der Stimme, den Raum beherrscht.

Um vorhandene Ressentiments und Fremdheit Dom und Dom-
lıturgie abzubauen, ware CS siıcherlich QZut, die Theologen schon das eıne
der anderemal zZUuT Planung der Gottesdienste einzuladen, damıt
auch ıhr Gottesdienst wırd Das ware auch eiıne Art VO kostbarer lıturgi-scher Praxiserfahrung für spater un könnte beiden Seıten helften.

Vıelleicht zeıgen sıch VO diesen aufgezeigten Fragen und Schwierigkei-
EeCN her einıge nsätze ZALF Bewältigung. Wenn 1er relatıv 1e] Raum die-
schnh Problemen gegeben wurde, eshalb, weıl aus den Umfragen deutlich
wurde, da{ß 1er och sehr viele üunsche offen sınd

Es INAas vielleicht der Eindruck entstanden se1ın, da{ß ob der vielen UuNgE-lösten und manchmal auch nıcht lösbaren) Fragen Anlafß ZuUur
Resignation sel. Nıchts ware falscher als das Denken WIr uns all das WCS,
W as seıit 1963 schon Neuem gewachsen 1St Lıturgieverständnis,lebendiger Kırche, schöner, würdiger Lıturgie, Beten mıiıt der Kırche,

Haltung auch ın der Kırchenmusik, ann wırd INan froh
dieses unglaublichen Aufbruchs, der geschehen 1st, der auch den Dom-
ırchen veschehen 1st und der beileibe nıcht ZAX Stillstand gekommenIST. Ich habe 1im Verlauf der Beschäftigung mıt diesem Thema einmal als
Arbeitshypothese versucht, These und Gegenthese aufzustellen. These
Die Bıschofskirche 1St das Zentrum des gottesdienstlichen Geschehens 1m
Bıstum:; deshalb sollen ıhre Gottesdienste beispielhaft für dıe I[6=-
Zese se1in. Und die Gegenthese: Dı1e Bischofskirche annn diese beispielhafteGottesdienstgestaltung aut die Dauer nıcht eısten. Ich konnte meıner
Erleichterung VO dieser Darstellung abgehen, weıl die Antıithese nıcht be-
weısbar, bzw beweisbar falsch ISt.

Was leibt, sınd nıcht geringe Schwierigkeiten un Probleme für die Fau-
kunft Zum Thema „Die musıkalische Gestaltung des Gottesdienstes ın
den Kathedralkirchen“ konnte ıch gewifßs nıcht 1e] Neues Es sollte
keinesfalls mi1t erhobenem Zeigefinger aut Mißstände hingewiesen werden,schon Sar nıcht auf jemanden, der dafür verantwortlich seın könnte. Es



gil sollte ohl gezeıgt werden, da{ß WIr heute MI sehr 1el mehr Schwierigkei-
ten stehen als s1e früher da

Es sollte auch nıcht sehr eın Denkansto(fß gegeben werden, enn WIr
wıssen Ja alle, W1€e die Hochtorm des Gottesdienstes ausschauen sollte.
Vielmehr eın Anstof 72114 Aun Denn die Kirchenmusik ın den Kathedral-
kırchen ist nıcht sehr eın künstlerisch-musikalisches Problem, sondern
1e] mehr eın liturgisch-pastorales. Chöre und Kapellmeıister sınd 1Ns

TeM Domen 1n erfreulich Qualität vorhanden. Wır alle, die Seelsorger,
Liturgiker und Kirchenmusiker sollen daran mıtarbeıten, da{fß der Kathe-
dralgottesdienst der lebendige Ausdruck eiıner lebendigen Gemeinde se1l
mMI1t den musikalisch-künstlerischen Mitteln, w1e€e s1e 1im allgemeınen ‚DE

den Domkirchen Z Verfügung stehen.
Kardinal Jäger hat 1er 1n Salzburg VOT tast 10 Jahren (am 26

1974 die Worte DESAQL: „Kirchenmusık 1St eın Hobby, sondern eıne
theologische Diszıplın!“ Man dart AZU ohl erganzen: Das gilt 1in beson-
derer Weıse für die Kirchenmusik der Kathedralkirche.

Fragen einzelnen Problemen, dıe nach dem Reterat VO Prot Dopt schriftlich
vorgelegt wurden:

Choraufstellung un: Integration in der Gemeinde?
Zumeıst sıngt der Chor auft der W estempore; wünschenswer ware die Autstel-
lung des Chores 1mM Altarraum bzw ahe dem Altarraum. | D wırd auch VO

Kirchenraum abhängıg se1ın, der Chor postıiert werden kann.
Warum könnten nıcht alle Domkapellmeıister VO  = der Diözese hauptamtlıch —

gestellt werden?
Von der Bischofskonterenz wurde eın Dienstpostenplan für Kirchenmusiker
(Stufenplan) genehmi1gt
Sollte nıcht be1 eıner (wichtigen) Messe jeden Sonntag das sperges dıe Tauter-

miıt entsprechendem Lied stattfinden?
Im Meßbuch 1St das „Sonntägliche Taufgedächtnis“ als Möglichkeit vorgesehen.
Dabeı 1STt allerdings autf dıe Reihenfolge der Gesange achten.
Beteiligung des Volkes} beı Pontitikalämtern 1m Dom

Erfahrungen
Forderungen (an wen?)

Responsorıen un Vaterunser werden als Mindestmafß angesehen, jedoch sollten
entsprechend den Hınweıisen für die musikalische Gestaltung der Melteier
durch Chor un Volk, die VO der Bischofskonterenz genehmıigt wurden (30
März Aprıl 1982, auch das Lied FARE Eröffnung, der Responsorialpsalm
un das Danklied mıiıt Beteiligung des Volkes werden.
Sanctus Benedictus:
Ist 1ne einheıtliche Lösung wünschenswert bzw durchführbar?
Teilweise hängt dies VO der Komposıition ab; andererseıts sollte mehr dafür gC-
worben werden, da{fß beıide Stücke INnm werden.
An siıch 1St das Sanctus Volksgesang. Eın Weg AT richtigen Sıcht des Hochgebe-
tes führt über das Sıngen des Hochgebetes.,
Zu diesem Punkt un allgemeın wiırd der Wunsch geaußert, dafß mehr liturgisch
Rıchtiges komponıiert un aufgeführt werde.
Wo o1bt eınen Domkantor und w1e wırd eingesetzt?


